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amtliche Erfas-
serinnen und
Erfasser im Ver-
lauf von zwei
Jahren zwischen
Neckar und
Donau rund
3.700 Objekte
aufgespürt, foto-
grafiert und

dokumentiert haben, ist nun in einem
Buch über den Landkreis Reutlingen
das Ergebnis festgehalten. Eine statt-
liche Auswahl von über 700 Klein-
denkmalen ist abgebildet und mit
trefflichen Kurzbeschreibungen ver-
sehen.
Der Begriff des Kleindenkmals –

normalerweise definiert als «kleine,
ortsfeste, freistehende, von Men-
schenhand geschaffene Objekte aus
Stein, Holz oder Metall» – wird in
diesem Buch weit gedehnt. So sind
viele Kunstdenkmäler auf Friedhö-
fen enthalten, auch Wandmosaiken
und Reliefs, sogar Begrüßungstafeln
an Ortseingängen. «Besser eins
zuviel als eins zu wenig» war die
Devise für die Erfasser, ausgehend
von der Tatsache, dass bei Beschädi-
gungen oder gar Verlusten eine gute
Dokumentation von Nutzen ist. Ob
nun allerdings mehrere Meter hohe
Stahlkonstruktionen wie das auf der
Buch-Rückseite abgebildete Kunst-
werk noch zu Kleindenkmalen zu
rechnen sind, darf man in Zweifel
ziehen. Egal – der Streifzug durch
den Landkreis mit seinen 24
Gemeinden zeigt eine Vielzahl
unterschiedlichster Objekte, die alle
beachtens- und erhaltenswert sind.
Die pensionierte Kreisarchivarin, die
zu aktiver Zeit die kreisweite Doku-
mentation koordiniert und nun als
Pensionärin die Bildauswahl besorgt
und die Texte verfasst hat, hat Wert
darauf gelegt, dass sich nicht nur alle
Gemeinden, sondern auch alle Teil-
orte im Buch wiederfinden. So ist
wirklich der ganze Landkreis abge-
bildet, von Walddorfhäslach nörd-
lich des Neckars bis nach Zwiefalten,
dessen Markung bis auf Steinwurf-
weite an die Donau heranreicht. Dass
bei diesem Ziel, die ganze Kleindenk-
malvielfalt aller Gemeinden abzubil-
den, auch manches zweitrangige
Objekt dabei ist, tut der Auswahl kei-

nerlei Abbruch. Der Einleitungsteil
des Buches befasst sich mit der Defi-
nition der Kleindenkmale, geht auch
ausführlich darauf ein, weshalb man
die gängige Definition «gedehnt» hat,
nennt die spezifischen Besonderhei-
ten des Landkreises, zum Beispiel die
geschichtlich bedingte Verbreitung
religiöser Objekte, und erklärt auch
immer wieder die Vorgehensweise
und Ziele der Erfassung.
Der alphabetisch gemeindeweise

geordnete spezielle Teil zeigt 700
Objekte in unterschiedlichsten Bild-
formaten, die mit mal kurzen, mal
längeren Texten erläutert werden.
Geschichtliche Hintergründe und
Zusammenhänge zu schildern, ist das
Hauptziel der Autorin, und das ist es
auch, was den Leser neugierig macht:
Das eine oder andere Kleindenkmal
hat man im Vorbeifahren schon mal
gesehen, aber was da dargestellt ist
und weshalb, oder welchen Zweck
dieses oder jene Objekte hatte, das
erfährt man im Buch und macht es zu
einer Art «Lexikon».
Die Bilder stammen zum Großteil

von den ehrenamtlichen Verfassern
und sind hinsichtlich Beleuchtung und
Lesbarkeit von Inschriften nicht immer
optimal, aber gerade das verdeutlicht
eine Intention des ganzen Kleindenk-
malprojektes: Das örtliche Wissen der
Ehrenamtlichen wird verknüpft mit
dem landeskundlichen, historischen
Wissensschatz der erfahrenenAutorin.
Da kann es auch mal passieren, dass
eine Skulptur zweimal abgebildet ist
(S. 134 und S. 136) – auch da gilt: besser
zwei Mal als vergessen.
Das Buch trägt unzweifelhaft maß-

geblich dazu bei, dass die Kleindenk-
male von der Öffentlichkeit mehr
beachtet werden. Der Wunsch von
Landrat Thomas Reumann im Vor-
wort wird also sicher in Erfüllung
gehen: «Bilder und Texte regen zum
genauen Hinschauen an und öffnen
die Augen für Dinge, an denen man
bisher achtlos vorbeigegangen ist.»
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Ein neues Fachbuch liegt vor, ein
streng wissenschaftlich fundiertes
Werk – umfassend und das Thema in
allen Verästelungen beleuchtend. Es
ist aber beileibe nicht nur Wissen-
schaftlern und Fossiliensammlern zu
empfehlen: Von einzelnen ganz spe-
ziellen Kapiteln abgesehen ist es näm-
lich so abgefasst, dass der landes-
kundlich und geologisch interessierte
Laie mit Genuss darin stöbern kann.
Der Lettenkeuper ist eine

Gesteinsfolge zwischen dem unter-
liegenden, älteren Muschelkalk und
dem jüngeren Mittleren und Oberen
Keuper, die in Baden-Württemberg
nirgends über 30 Meter mächtig ist.
Die Schicht nimmt große Teile der
Gäuflächen als Deckschicht ein und
ist landschaftlich durch ihre Vereb-
nungen prägend, welche die tief ein-
geschnittenen Muschelkalktäler
rechts und links begleiten und über-
leiten zum höher liegenden Keuper-
bergland. Die Hohenloher Ebene ist
ein besonders gutes Beispiel für die
charakteristische Landschaftsgestal-
tung des Lettenkeupers. Gesteins-
aufschlüsse gibt es reichlich, vor
allem bei Bauvorhaben. Bekannt, ja
geradezu berühmt ist die Schicht
geworden 1976 durch die Funde ver-
steinerter Groß-Amphibien an der
Baustelle der Autobahn A 6 bei Kup-
ferzell. Auf die damaligen Funde
wird auch in mehreren Kapiteln des
Buches eingegangen. Bei Fossilien-
sammlern ist der Lettenkeuper
berühmt wegen der guten Fundmög-
lichkeiten. Das Gestein ist in einer
etwa zweieinhalb Millionen Jahre
dauernden Übergangszeit zwischen
Meeresablagerungen (Muschelkalk)
und Land-, Fluss- und Salzsee-Abla-
gerungen abgelagert worden, in der
es besonders reiches Leben gab. Das
heutige Europa lag damals wesent-
lich näher am Äquator als heute,
sodass zur Lettenkeuperzeit die viel-
fältigen Lebensraumbedingungen
des subtropischen Klimas vor-
herrschten. Das Buch, bestehend aus
20 Kapiteln, ist keine Sammlung von



Einzelaufsätzen, sondern hat einen
durchgehenden Roten Faden. Elf
Spezialisten haben die wesentlichen
Aspekte der Ablagerungsbedingun-
gen, des Aufbaus der Schichtfolge,
der Verbreitung des Lettenkeupers,
von Flora und Fauna sowie von den
ökologischen Bedingungen aufgear-
beitet, dabei umfangreiches Quellen-
studium betrieben und die neuesten
eigenen Erkenntnisse hinzugefügt.
Die Lebewelt der Lettenkeuperzeit
ist besonders ausführlich beschrie-
ben, und man kann nur staunen über
die damalige Artenvielfalt, die durch
präzise Beschreibungen und hervor-
ragende Abbildungen veranschau-
licht wird. Auch die kulturhistori-
sche Bedeutung des Lettenkeupers
hinsichtlich Rohstoffen (Kohle,
Vitriol, Alaun) und Baustoffen
(Werksandsteine, verwendet zum
Beispiel am Schloss Neuenstein)
wird ausführlich dargestellt. Zahl-
reiche, letztlich durchweg unrenta-
ble Bergbauversuche auf Kohle wer-
den beschrieben. Mancher alte
Steinbruch kündet bis heute vom
einstigen Abbau des Gesteins. Zahl-
reiche Karten und hervorragende
Fotos veranschaulichen die Fund-
stellen und die Funde.
Viele Wissenschaftler haben sich

im Lauf der Zeit mit dem Lettenkeu-
per beschäftigt und Erkenntnisse
zusammengetragen, auf denen die-
ses Buch aufbaut. Ihnen sind über
das ganze Buch verteilt Textkästen
gewidmet, und es ist interessant zu
lesen, aus welchen Beweggründen
sich die einzelnen Personen mit dem
Lettenkeuper beschäftigt haben.
Das hervorragend ausgestattete

und exzellent gestaltete Buch zeigt,
dass es sich lohnt, ein abgegrenztes
Thema ausführlich zu behandeln.
Auch wenn sicher in absehbarer
Zeit neue Fundstellen neue
Erkenntnisse bringen, hier wurde
der aktuelle Stand des Wissens auf-
gearbeitet, was sowohl für die Fach-
welt als auch für den landeskund-
lich interessierten Naturfreund von
großem Nutzen ist. Das Buch ist
also allen geologisch Interessierten
und dazuhin all denjenigen zu emp-
fehlen, die ihr Haus auf Lettenkeu-
per gebaut haben und wissen wol-
len, was unter ihnen ist und was es

um sie herum an Besonderheiten zu
sehen gibt. .SQRLOPK (@M5
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«Dieser Wan-
derführer ist
anders!» heißt es
im Vorwort.
Und das stimmt;
dieses Büchlein
hebt sich von
der kaum noch
überschaubaren
Zahl der Wan-
derführer des

Großraums Stuttgart deutlich ab.
«GeoWandern beinhaltet … Entde-
cken und Lernen in der Natur,
erzeugt Staunen und Verstehen, wie
Landschaft entstanden ist und wie
sie sich im Lauf der Zeit verändert.»
Mit anderen Worten: Dieses Büch-
lein ist eine Anleitung, mit offenen
Augen zu wandern und unter Anlei-
tung der Autoren darüber nachzu-
denken, wie Berg und Tal entstanden
sind. Das klingt, wird mancher
sagen, arg nach trockener Wissen-
schaft und vielen Fachbegriffen.
Nein, ganz und gar nicht: Die Verfas-
ser befleißigen sich eines anschauli-
chen, leicht verständlichen Stils –
fachlich fundiert, aber ohne wissen-
schaftliche Verklausulierungen,
unter denen Fachbücher oft (unnöti-
gerweise) leiden. Wer die unver-
meidlichen naturkundlichen Begriffe
wirklich genauer hinterfragen
möchte, dem stehen fünf Seiten Glos-
sar zur Verfügung.
Beschrieben werden 35 Wande-

rungen zwischen einer und fünf Stun-
den Dauer. Die Hälfte ist mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln durchführbar,
vor allem die Streckenwanderungen,
bei denen Ausgangs- und Endpunkt
verschieden sind. Fast alle Touren
sind für Familien mit Kindern geeig-
net. Gutes Schuhwerk, robuste Klei-
dung und etwas Kondition werden
vorausgesetzt. Das Wanderbuch
deckt einen Kreis um Stuttgart mit
etwa 60 km Durchmesser ab; von Bie-

tigheim-Bissingen im Norden bis
Mössingen im Süden, von Calw im
Westen bis Lorch imOsten. Gute Kar-
tenausschnitte dienen als Wegweiser,
Höhenprofile verdeutlichen, was an
Anstrengungen auf einen zukommt.
Die Wegbeschreibungen sind gut
nachvollziehbar. Einer Einführung in
den geologischen Untergrund der
Region folgt ein Überblick über die
unterschiedlichen Landschaften,
angefangen vom Nordschwarzwald
über die Gäulandschaften mit den
Taleinschnitten bis hin zum Albtrauf.
Der Blickwird dabei vor allem gerich-
tet auf den Zusammenhang zwischen
der Widerstandsfähigkeit der anste-
henden Gesteine, den Oberflächen-
formen und dem Landschaftscharak-
ter. Schnell wird dem Leser klar, was
der Grund dafür ist, dass Heckengäu-
und Schurwaldlandschaft so total
verschieden aussehen undwarum ein
Bach im Muschelkalk grundverschie-
den ist von einem Bach im Keuper.
Sehen tut man das draußen schnell –
wenn einemdieAugen dafür geöffnet
worden sind.
Die Beschreibungen der Wande-

rungen enthalten unzählige interes-
sante Hinweise, wo man das Entste-
hen von Landschaftsformen
studieren kann: Gesteinsaufschlüsse
in alten Steinbrüchen, Erosionsfor-
men an Fluss- und Bachufern,
Bodenprofile an Böschungen. Beob-
achtungen und Erklärungen sind gut
aufeinander abgestimmt; gute Fotos
veranschaulichen das Beschriebene.
Die Wanderungen verlassen oft die
üblichen Wanderwege, und so wird
selbst der Gebietskenner manches
interessante Fleckchen finden, wo er
noch nie war.
Ein rundum gelungenes Büchlein

also, dem man weite Verbreitung
wünschen darf. Zu tadeln sind ledig-
lich etliche wacker unnötige Bilder
(z.B. S. 26 u. oder 28/29), für die es
sicher aussagekräftigeres Anschau-
ungsmaterial gegeben hätte. Auch
bei den Bildunterschriften wird
manchmal die Phantasie der Leser
überfordert, z. B. bei «Terrassierte
Weinberge kämpfen gegen die Rück-
eroberung durch die Natur.» (S. 15).
Solcherlei Kleinigkeiten lassen sich
aber bei einer Zweitauflage leicht
beheben. .SQRLOPK (@M5
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